

























Großpfarrei Herz  Jesu  in Rostock eingeweiht worden, der aus bislang  fünf Pfarreien 
gebildet wird. 11.520 Katholiken  (3 % der Bevölkerung)  leben  in diesem Pastoralen 






figer  Einnahmen  aus  der  Kirchensteuer  die  Verwaltung  verschlanken  und  Kosten 
einsparen.  
Manches  von  dem,  was  hier  als  Strukturreform  des  Erzbistums  Hamburg  skizziert 









































orientierung  sehr  vielfältige  Zielperspektiven  verknüpft werden:  Zugang  finden  zu 
Adressaten und Adressatinnen, die bislang nicht erreicht werden konnten, Koopera‐
tion  von  Einrichtungen  und Diensten  im  Sozialraum  fördern, Optimierung  des Ver‐
hältnisses von Angebot und Nachfrage, Etablierung von Angeboten im Vorfeld kosten‐
intensiver  Hilfen mit  präventiven Wirkungen.  Bevor mit  sozialräumlichen  Ansätzen 
solche  Zielperspektiven  allerdings  realisiert  werden  können,  müssen  einige  grund‐
legende Annahmen geklärt werden: So muss zunächst beschrieben werden, was ge‐








Lebensqualitäten  von  Sozialräumen,  der  sozialräumlichen  Infrastruktur  wider.  Der 
Sozialraum an sich ist nicht gleichbedeutend mit der Hinwendung zu örtlich guten Le‐























Blick,  zu  der  immer  auch  externe materielle  und  politische  Ressourcen  notwendig 
sind.  Es  besteht  die  Gefahr,  dass  Benachteiligung  anerkannt  statt  problematisiert 
wird, der Staat aus seiner Verantwortung entlassen und die betroffenen Menschen in 
ihren benachteiligten  Stadtteilen und  Lebenswelten quasi eingeschlossen werden.10 


















rische Hilfen. Flexibilität,  Integration und Sozialraumbezug  in der  Jugendhilfe, Weinheim – Mün‐
chen 2004, 27–56. 






von  einem  ausschließlich  territorialen  Raumverständnis  entfernt.  Stattdessen  steht 
nun das soziale Handeln Einzelner oder einer Gemeinschaft  im Mittelpunkt, welches 
einen sozialen Raum entstehen lässt.13  
„Sozialräume  sind  keine  fixierten,  absoluten  Einheiten,  die  sozialen  Prozessen  vorausgehen, 
sondern  sie  stellen  selbst  das  Ergebnis  sozialer  Prozesse  dar,  das  heißt  sie  sind  ein  ständig 
(re)produzierendes Gewebe sozialer Praktiken. Sozialräume sind in diesem Sinne sinnvoll als ein 
heterogen‐zellulärer Verbund, als ein Gewebe zu beschreiben, da  in  ihnen heterogene histori‐
sche  Entwicklungen,  kulturelle  Prägungen,  politische  Entscheidungen  und  damit  bestehende 
Macht‐ und Herrschaftsverhältnisse eingeschrieben  sind. Dieses Gewebe wirkt wiederum auf 
die Handlungen zurück.“14 
Kessl  und  Reutlinger15  arbeiten  die  Kernstücke  der  Sozialraumorientierung  mittels 








lichkeit  sozialpolitischer Mitgestaltung“  angesprochen. Auf  diese Weise  kommt  der 
Kinder‐ und  Jugendhilfe eine aktive Rolle  im Prozess der kommunalen Verwaltungs‐
modernisierung  zu, mittels derer es  ihr möglich wird, auf  institutioneller und politi‐
scher Ebene gestalterisch Einfluss auszuüben.  

































se Weise  als  ambitionierte  Mitakteurin  der  Zivilgesellschaft  und  Mitgestalterin  des  Ge‐
meinwesens im kommunalen Kontext. Sie setzt sich in der Gemeinde, im Stadtteil, im Dorf 
gemeinsam mit  engagierten Menschen,  Initiativen  und Organisationen  für  die Verwirkli‐
chung einer solidarischen Gesellschaft ein. 
  Mit diesem Ansatz will die Caritas zudem einen Beitrag auf dem Weg zu einer diakonischen 























dig. Die Quasi‐Delegation  der  eigenen  Engpässe  an  die  freien  Träger  als  Leistungs‐
erbringer wird der Tendenz nach abgelöst durch eigene Leistungen unterhalb kosten‐
intensiver Einzelfallhilfen. Eine  zentrale Voraussetzung hierfür  ist neben der Aufsto‐







der  bedarfsgerechte  Ausbau  sowie  die wechselseitige  Verzahnung  und  Vernetzung 
der Regelangebote (Kita, Schule etc.) mit Einzelfallhilfen und lokalen Initiativen vor Ort 
sind weitere Bausteine einer Sozialraumorientierung, die  tatsächlich  sozialräumliche 
Methoden  umsetzt  und  nicht  bloß  zentrale  Verwaltungsstrukturen  dezentralisiert. 
Perspektivisch gelingt hierüber in einem mehrjährigen und zunächst kostenintensiven 
statt  kostenreduzierenden  Prozess  die  Erweiterung  von Handlungsspielräumen  und 
des Handlungsrepertoires, eine verstärkte Adressatenorientierung und die Auseinan‐
dersetzung mit den Ressourcen im Sozialraum.  









fachliche  und  finanzielle  Fundierung  statt  einer  fiskalischen  Überschätzung,  an  die 
Entwicklung eines sozialräumlichen Blicks statt eines Festhaltens an sozialgeographi‐




ungleiche  Lebensumstände  der Menschen  in  einem  Sozialraum  an,  entdecken  und 
unterstützen dessen jeweils besondere Ressourcen und unterbreiten viel mehr als nur 
sozialräumlich unspezifische Angebote, die von Bürgerinnen und Bürgern  jeweils  im 
Einzelfall beim Sozialleistungsträger  „abgerufen“ werden und  ihrer  sozialräumlichen 
Einbindung entkleidet sind.  
                                                  
19   Vgl. Karin Böllert, Zur Reform des SGB VIII: Notwendige Sortierungen, in: neue praxis 46 (2016), 5, 
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